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sehen - auch notwendig, neue Definitionstypen zu ent­
wickeln. Als eine besonders zweckmäßige Lösung 
dieses Problems erschien es, die einfache und deshalb 
vom Grundwortschatz her manchmal auch schlichte 
Bedeutungsdefinition durch Kontexte zu ergänzen, 
insbesondere die Verwendung in Satzmustem, Kollo­
kationen und typische Konstruktionsweisen. Diese 
Kontexte tragen dann zur Differenzierung der Bedeu­
tungsangabe bei. Ähnliche Aufgaben kommen auch 
den zitierten Beispielen zu. Aber auch die Hinweise 
zur Wortbildung können dabei helfen. Wenn bei dem 
Substantiv Kanne z. B. die Komposita Kaffee-, Tee-, 
Milch-, Ölkanne angeführt sind, dann sagt das auch 
etwas über die unterschiedliche Verwendung gegen­
über dem bedeutungsverwandten Wort Krug aus, bei 
dem man die Komposita Bier-, Wein-, Maßkrug u. a. 
findet. Durch das Zusammenfügen solcher Elemente, 
aus denen sich im Ganzen die "Wortumgebung" zu­
sammensetzt, entsteht eine Art integrativer Ge­
brauchsbeschreibung, die nötig wird, wenn man über 
die typische Bedeutungsdefinition im zweisprachigen 
Wörterbuch (durch Paraphrase und Synonyme) hin­
ausgeht.

Jeder glaubt zu wissen, was zum Wortschatz einer 
Sprache gehört. Dabei stellt dieser jedoch keine so 
feste Größe dar, daß man etwa den Umfang durch 
Zahlenwerte angeben kann. Dafür gibt es eine ganze 
Reihe von Gründen. Einer ist, daß ständig neue Wör­
ter aufkommen. Sie werden nach bestimmten Regeln 
neu gebildet, aus anderen Sprachen entlehnt oder 
durch Verschiebungen und Übertragungen innerhalb 
des vorhandenen Inventars geprägt Das ist ein Grund 
dafür, daß die wichtigsten Muster und Regeln der 
Wortbildung eigens in dieses Wörterbuch eingetragen 
worden sind. Das beginnt schon mit der Form von 
Zusammensetzungen, bei denen die Verbindungsfuge 
festgelegt ist. Nach Terrasse steht z. B. in Komposita 
immer ein -n-: Terrasse-n-türen usw., nach Arbeit 
immer ein -s-: Arbeit-s-zimmer usw. Besonders wich­
tig ist wohl auch, daß die häufigsten produktiven Mit­
tel der Wortbildung durch Präfixe und Suffixe erfaßt 
sind. Deshalb bekommen die Bildungssilben ab-, an-, 
auf-, un-, zuwider- usw. ebenso einen eigenen Eintrag 
für den Verbbereich wie die Endungen -heit, -schäft, - 
(er)ei für den Bereich des Substantivs und die 
Bildungssilben -haß, -bar usw. für die Wortart des 
Adjektivs. Auch Übergangsformen ("Affixnide") wie 
-gerecht (in normen-, sachgerecht usw.) oder -muffel 
(in Krawatten-, Gurtmuffel usw.) erhalten eigene Ein­
träge, so daß man sie alphabetisch nachschlagen kann.

Auf diese Weise ist es dem Benutzer dann auch mög­
lich, die Form und Bedeutung von Wörtern wie si­
tuationsgerecht zu erschließen, die sich in einem sol­
chen einbändigen Wörterbuch wegen ihrer geringen 
Häufigkeit nicht unterbringen ließen. Allein für die 
Zusammensetzung mit her-, herab-, heran-, herauf-, 
heraus-, herüber-, herunter-, hervor-, hin- hätte man 
ein eigenes umfangreiches Wörterbuch schreiben kön­
nen. Es kam also immer wieder darauf an, mit weni­
gen Worten viel zu sagen. Es ist natürlich nicht leicht, 
dies in einer Zeit zu tun, in der sich die Neigung 
immer mehr ausbreitet, mit viel Worten wenig zu 
sagen.

Der Zweck des Wörterbuches erforderte bei der Aus­
wahl des Wortschatzes eine Konzentration auf die 
Gegenwartssprache. Wenn hier auf 1.200 Seiten im­
merhin 66.000 Stichwörter erfaßt sind, so zeigt dieser 
Zahlenvergleich schon, daß bei der Auswahl der 
Stichwörter ein Drahtseilakt erforderlich war, insbe­
sondere wo es um Wörter ging, die schon veraltet 
sind, oder um (Fach)Ausdriicke aus Fachsprachen, die 
durch die Medien in den allgemeinen Sprachgebrauch 
transportiert werden. In schwierigen Fällen entschied 
darüber die Frequenz, d. h. die Häufigkeit der Wörter 
in Probetexten und in eigenen Registern der Worthäu­
figkeit ("Frequenzregistem").

Über die sieben Jahre Arbeit, die uns dieses Projekt 
gekostet hat, und auch über die zahlreichen Rück­
schläge, die man dabei einstecken mußte, ließe sich 
noch viel berichten. Erwähnenswert ist vielleicht der 
Aspekt, daß jede Verbesserung, die zur Lösung von 
Emzelproblemen beitragen konnte, auch Folgen in 
bezug auf die Gesamtkonzeption hatte. Sie mußte sich 
auf ähnlich gelagerte Fälle übertragen lassen oder mit 
ihnen zusammenstimmen. Andere Konsequenzen be­
treffen die Darstellung in diesem Wörterbuch im Ver­
gleich zu den Normwörterbüchem des Deutschen. Im 
Aussprachewörterbuch des Duden wird z. B. für das 
Wort Detektiv für den Beginn der zweiten Silbe ein "t" 
angegeben, auch wenn jeder (bis auf den Duden) 
Dedek..." spricht Die bevorzugte Aussprache für 

Lampion ist 1t Duden die mit dem französischen Na­
salvokal am Ende. Für Deutschlernende ist nun einmal 
der Duden die höchste Instanz der deutschen Sprache, 
und jede noch so geringe Abweichung hiervon ist 
brisant in bezug auf die Konsequenzen. Deutschler­
nende scheinen oft auch zu glauben, daß man das 
beste Deutsch in der Gegend um Hannover spreche, 

also dort, wo man von zwei Zeitungen als "zwei

                                                 
                                                 
                                              
                                                      
                                                  
                                                     
                                                       
                                                   
                                                  
                                                  
                                            

                                                  
                                                   

Der Sozialstaat auf dem Prüfstand

Sozialethiker tagten vom 13. bis zum 15. Mai in Mönchengladbach

In eine Epoche weitreichend verstärkter, aber durchaus gegensätzlicher Kritik an der sozialstaatlichen Realität 
in der Bundesrepublik fiel die diesjährige, von der Katholischen Sozialwissenschaftlichen Zentralstelle in 
Mönchengladbach in jährlichem Turnus veranstaltete Tagung der Sozialethiker des deutschsprachigen Raumes. 
Das Tagungsthema "Probleme der sozialen Sicherungssysteme" assoziierte einerseits die plakative These vom 
"Zuviel des Sozialen", von den "Grenzen des Sozialstaats" und seiner Finanzierbarkeit, vor allem im Zusammen­
hang mit den Reizthemen Lohnnebenkosten, Standort Bundesrepublik, Pflegeversicherung und Explosion der 
Gesundheitskosten. A u f der anderen Seite war verstärkte Nachdenklichkeit im Zusammenhang mit den neuesten 
Ergebnissen der Erforschung der Armut in der Bundesrepublik Deutschland zu registrieren.

Der Oberbürgermeister der Stadt Mönchengladbach, 
Heinz Feldhege, der die mit angesehenen Wissen­
schaftlern und Experten aus dem sozialethischen und 
sozialpolitischen Bereich besetzte Konferenz im Rat­
haussaal der Stadt begrüßte, konnte mit Beispielen 
expansiver sozialer Kostenbelastungen im kommunal­
politischen Bereich andeuten, was der Leiter der Ta­
gung, Professor Anton Rauscher, Augsburg, in die 
grundlegende Frage nach der Finanzierbarkeit des 
Systems sozialer Sicherung unter den bestehenden 
Strukturen überführte. Seiner Einschätzung zufolge 
entstehe unter den Auspizien derzeitiger konjunkturel­
ler Einbrüche in Deutschland eine Situation, welche 
die Aufgabe einer neuen Gesamtorientierung der so­
zialen Problembereiche in Politik, Ökonomie, Recht 
und Ethik erfordere.

Nach dem einleitenden Referat von Professor Amo 
Anzenbacher, Mainz, der die "rechtlich-ethischen 

                                                
                                                 
                                                 
                                                  
                                                     
                                                
                                               
                                                   
                                                    
                                                      
                                                      
                                                       
           

             

Voraussetzungen des modernen Sozialstaates" erläu­
terte, kam den Ausführungen von Professor Heinz 
Lampert, Augsburg, über den ''Sozialstaat auf dem 
Prüfstand" eine Schlüsselposition zu. Mit dem Kennt­
nisstand des Altmeisters der sozialpolitischen Zunft 
legte er zunächst die unbestrittenen Vorteile des so­
zialstaatlichen Systems der Bundesrepublik Deutsch­
land dar, das soziale Sicherheit durch die weitreichen­
de Abfederung der Grundrisiken des Lebens vermittle 
und konkrete Freiheit zur "erlebbaren Wirklichkeit" 
werden lasse, um dann bestehende Defizite des sozia­
len Sicherungssystems deutlich zu benennen, wie die 
Problemgebiete Pflegeversicherung, grundgesetzwi­
drige Besteuerung des Existenzminimums, Entste­
hung neuer Armutsstrukturen. Angestoßen vom 
Schlagwort der "Grenzen des Sozialstaats" gehe es um 
eine Reform des bestehenden sozialstaatlichen Sy­
stems, das sowohl der Summe der zu sichernden 
Grundwerte gerecht wird, als auch an den Grenzen der
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ziafethlker-Tagung In Mönchengladbach tfng, .tewahrteo sich dl® beiden Augsburger Tagungsteilneh­
mer, die Professoren H ata  Lampert (links) und Anton Rauscher, zumindest am Rande der Diskussionen 
offensichtlich Ihren Sinn für Heltertwtt.< < <- ^  ? Fotos: Losinger

volkswirtschaftlichen Leistungsfähigkeit M aß nimmt 
Erforderlich sei die nachhaltige Beachtung der Prinzi­
pien des "subsidiären Sozialstaates’' und gleichge­
wichtiger ’ Ordnungskonform iÄ von Sozial- und 
Wirtschaftspolitik.'’

Um die Analyse und Beschreibungkonkreter Felder 
der soziaistaatiichen Sicherung ging es im Anschluß 
an die beiden Grundsatzreferate. Zuerst bei Professor 
Richard Hauser, Frankfort, der aufschlußreichste E r­
kenntnisse über die "Struktur und Ergebnisse der < Ä -  
tas-Armutsuntersuchung” präsentierte, nachzulesen in 
einer soeben erschienenenPublikation des Deutschen 
Caritasverbandes (Arme unter uns - Ergebnisse und 
Konsequenzen aus der Caritas-Armutsuntersuchung, 
Freiburg i. Br. 1993). Gegen das weitverbreitete 
Vorurteil von der Zwei-Drittel-Gesellschaft leben in 
der Bundesrepublik, gemessen an der Gesamtbevöl­
kerungszahl, derzeit etwa 10% arme Menschen, deren 
monatliches Einkommen die definierte Armutsgrenze 
von 586,- D M  dauernd unterschreitet, zuzüglich einer 
Quote von ca. 2% verdeckter Arm ut Professor Joa­
chim Genosko von der neugegründeten wirtschafts­

wissenschaftlichen Fakultät der Universität Eichstätt 
in Ingolstadt referierte unter der provokanten Frage­
stellung "Hinkt der Generationenvertrag?" über mar­
kante Probleme der Alterssicherung, insbesondere der 

gesetzlichen Rentenversicherung.

Professor Günter Neubauer, Neubiberg, widmete sich 
anschließend den Schieflagen des Krankenversiche- 

rungssystems. Seine systematische Diagnose zur Fra­
ge W ie krank ist das Gesundheitswesen?" g r if f  einer­
seits die bedeutendsten Symptome der Erkrankung des 
Gesundheitswesens auf, besonders diejenigen Fakto­

ren, deren Relevanz und W irkung eine effektive Kö- 
stendämpfung im Gesundheitswesen trotz nachhalti­
ger Interventionen des Gesetzgebers laufend verhin­
dert Andererseits präsentierte er m it der Insiderkom- 

petenz des Sachverständigenrates beim Bundesmini­
sterium der Gesundheit interessante und abgewogene 
Perspektiven für eine zwar langsame, aber nicht hoff­

nungslose Therapie des Patienten "Gesundheitswe­
sen , die sowohl die Patienten und Versicherten, als

Leistungserbringer und K ra ^
Verantwortung integriert

Nochmals tun das Thema Arm ut ging es abschließend 
im  Referat von Professor Heinrich Pompey, F r e Ä  
der nach den grundlegenden Fakten der Caritas-Ar­
mutsuntersuchung die "psychosozialen Aspekte von 
Armut und Verarmung” darlegte. E r verwies insbe­
sondere und nachdrücklich auf die psychischen Moti- 
vations- und Solidaritätseffekte im Kontext des sozia­
len Sicherungssystems, die für verarmte, sozial im 
Abseits gelandete und nicht selten in den Teufelskreis 
von Sucht, Drogenabhängigkeit, Kriminalität und tie­
fe persönliche Hoffnungslosigkeit abgeglittene Men­

    

                                                          
                                      

                                                                                                          
                                                                                     
                                                                                                               
                                                                                                         
                                                                                                           
                                                                               

                                                    
                                                      
                                                  
                                                      
                                                    
                                                
                                                   
                                              
                                                
                                                
                                            

                                                    
                                                   
                                                   
                                                     
                                                     
                                                   
                                                     
                                                   
                                                   
                                                    

                                     

schen einen rettenden Strohhalm bedeuten und für den 
Versuch neuer gesellschaftlicher Integration unerläß­
lich  sind.

In der von der Katholischen Sozialwissenschaftlichen 
Zentralstelle, Mönchengladbach, unter Federführung 
von Professor Anton Rauscher herausgegebenen 
Schriftenreihe "Mönchengladbacher Gespräche” wer­
den die angeführten Beiträge in Kürze nachzulesen 
sein.

Anton Losinger
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